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Rezensionen 

Facettenreich, lebendig und spannend entfalten die Autorinnen Kurzbiographien italieni-
scher, französischer, deutscher und englischer Frauen. Dieser Zugang ermöglicht es, an-
hand einzelner Lebensgeschichten aufzuzeigen, welche Begrenzungen und Exklusionen 
weibliche Lebenswege bestimmten und welch vielfältige Möglichkeiten Frauen fanden, 
die gesellschaftlich vorgezeichneten Bahnen aus weiblicher Perspektive zu interpretieren, 
zu überschreiten, zuweilen auch zu verlassen. 

Die Frauen sind meist adeliger Herkunft, einige entstammen dem Bürgertum. Insbe-
sondere unter den italienischen Frauen stechen die Kurtisanen hervor. Eine Erweiterung 
des hier vorgestellten Kanons an Kurzbiographien ist natürlich immer wünschbar, etwa 
zu den Kaiserin-Witwen im Reich wie auch zu Frauen niederen Standes. Dies sei aber 
nur am Rande bemerkt. Es ist mit den Sammelbänden überzeugend gelungen, Spuren 
weiblicher Kulturleistungen im kulturellen Gedächtnis sichtbar zu machen. Die Vielfalt der 
mitgeteilten Persönlichkeitsprofile - Selbstdefinition, Stilisierung, Zuschreibungen und 
Außenwahrnehmung eingeschlossen - und die gelungene Kontextualisierung zeigen so-
ziale Praxis und normative Vorgaben im Zusammenhang. Gerade das Beispiel Frank-
reichs macht deutlich, dass es vorzugsweise die Lebensumstände des Hoch- und 
Niederadels sind, die es Frauen ermöglichen, eigene Partizipationsformen an kultureller 
Kommunikation wirksam auszubauen. Die Porträts der vorgestellten Frauen sind geeig-
net, je nach regionaler und politisch-sozialer Zugehörigkeit sich unterscheidende Per-
sönlichkeitsprofile vorzustellen. Präsentiert werden die unterschiedlichsten Rollen von 
Frauen: die Bauherrin, Stifterin von Kirchen und Kapellen, die Witwe und Vormünderin, 
die Regentin, die ostentative oder professionelle Dilettantin, die als Liebhaberin der Kunst 
selbst malt oder dichtet, andere fördert, konzeptionell innovative Sammlungen anlegt 
oder ihre Werke vermarktet. Dazu auch die Muse, die Hofdame oder Literatin; die Witwe 
oder Nonne, die kinderlose Frau, Ehefrau oder Mutter; die professionelle Autorin, Über-
setzerin, Malerin, Musikerin oder Verlegerin, Schauspielerin und dichtende Kurtisane, 
Spionin und Kopistin. Spezifische Formen von Malerei werden beschrieben, durch die 
sich Frauen etablieren konnten. Als Autorinnen befassten sie sich mit religiösen Themen 
und Gelegenheitsschriften, anlässlich von Hochzeiten, Geburtstagen und Trauerfällen. Sie 
schrieben Briefe, Autobiographien und Übersetzungen, auch Scherz- und satirische Ge-
dichte, Schäferlyrik, Feenmärchen, Aphorismen und populärwissenschaftliche Werke. 

Wie die Frauen zu ihrer Zeit und auch später rezipiert wurden und welchen funktiona-
len Stellenwert sie in der heutigen Diskussion einnehmen, ist eine weiterführende Frage, 
zu der die Beiträge herausfordern. Zu ihrer Zeit erfuhren die hier porträtierten Frauen Be-
wunderung als Ausnahmeerscheinungen. Sie werden aus patriotischem Stolz gerühmt, 
erhalten Zugang zu Akademien, Preise und Ehrenränge, etwa als in Abwesenheit ge-
krönte Poeta laureata caesarea. Andere werden als Dichter-Hure oder ruhmsüchtige 
Möchtegern-Dichterin verschrien, in Spottliedern und Schmähschriften diffamiert, durch 
Klischees diskreditiert (etwa der unersättlichen Frau), mit Denunziationen verfolgt, sozial 

[?]—1651/53); E. Strauss: Margaret Cavendish, Herzogin von Newcastle (1623-1673); G. Stedman, Ka-
therine Philips (1632-1664); T. Barber, Mary Beale (1633-1699); C. Brockhaus, Aphra Behn (1640-1689); 
G. Rippl, Anne Killigrew (ca. 1660-1685); S. Scholz, A. Finch, Gräfin von Winchilsea (1661-1720); V. 
Richter, Delarivier Manley (ca. 1667/75-1724); I. Schabert, Mary Astell (1666-1731); J. Schlaeger, Lady 
Mary Wortley Montagu (1689-1762). 
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geächtet, aus der öffentlichen Kommunikation an den Rand gedrängt (was, wie das Bei-
spiel der englischen Pamphletistinnen zeigt, auch Freiräume schuf), in unterschiedlicher 
Form aus dem kulturellen Gedächtnis verdrängt: indem ihnen orale Kommunikations-
räume zugewiesen werden, ihre schriftlichen oder bildlichen Werke nur innerhalb eines 
familiären oder elitären Zirkels kursieren, sie nur verdeckt oder gar unter dem Namen ihres 
Ehemannes publizieren dürfen. Die hier vorgestellten Frauen unterlaufen diese Verdrän-
gungsversuche. Zuweilen ergab sich sogar ein positives Resultat: Nichts beweist un-
trüglicher die Gleichwertigkeit literarischen Könnens von Frauen und Männern als die Tat-
sache, dass weibliche Dichtungen im Oeuvre des Mannes, in das sie eingingen, nicht zu 
erkennen sind. 

Differenziert wird das Thema weiblicher Teilhabe an Öffentlichkeit analysiert. Aus der 
Summe der präsentierten Beiträge geht hervor, in welcher Weise Frauen sich in den 
öffentlichen Raum hinein bewegten. Obwohl viele Manuskripte und Schriften zunächst im 
Kreis der Familie oder einem elitären Freundeskreis zirkulierten, sind ihre Ziele deshalb nicht 
auf diesen Kreis begrenzt. Sie sind eine erste Station auf dem weiteren Weg zu einer spä-
teren öffentlichen Publikation. Oft geht es um die Selbstdarstellung nach außen: etwa die 
Vermehrung des symbolischen Kapitals familiärer Reputation oder einer Selbstinszenierung 
am Hof im Fest. Am Maskenspiel beispielsweise können sich Frauen schon früh beteiligen. 
Festberichte und Druckgraphik tragen die Selbstdeutungsentwürfe und Herrschaftsreprä-
sentation nach außen. Die professionellen Künstlerinnen oder Kopistinnen, die ihre Arbei-
ten vermarkten, wirken in die Öffentlichkeit hinein. „Soziale Matronage" kann Männern Zu-
gänge zu elitären Kreise öffnen und sie salonfähig machen (Merkel/Wunder, 145). An 
öffentlich geführten Kontroversen sind Frauen beteiligt: an der Querelle des Femmes, 
aktualitätsbezogener Polemik, Beschwerden, Klagen, Lobgedichten und Utopien. 

Eines wird deutlich: Wenn in der literarischen Öffentlichkeit oder in der Kunstszene 
Dichterinnen, Künstlerinnen und Wissenschaftlerinnen hervortreten, fungieren sie für an-
dere als Rollenvorbild und Identifikationsfigur - zuweilen beschränkt auf ein lokales Um-
feld, zuweilen mit übergreifender Wirkung. 

Politische Wirksamkeit von Frauen gehört zu den weiteren Themenfeldern: Über die 
bekannten Handlungsfelder hinaus finden auch die weniger auffälligen Tätigkeiten Be-
achtung. Neben Regentschaft, Heiratspolitik, Sozialpolitik (zum Beispiel Gründung von 
Spitälern) und Religions-, Kultur- und Wissenschaftspolitik durch Protektion und aus-
wählendes Mäzenatentum werden viele andere Formen politischer Bedeutung aufge-
zeichnet: Patronage und Bindung von Höflingen, Verteidigungsstrategien während der 
Bürgerkriege oder im Fall der Gefangensetzung, die Fürsprechung, diplomatische Mis-
sion, ikonographisch ausgedrückte Trauer als gesellschaftliche Selbstdarstellung. Unter 
den englischen Frauen fallen die weiblichen Nachrichtenträgerinnen und Klatschbasen 
auf. 

Eindrucksvoll herausgearbeitet ist auch das Leben von Frauen in Gemeinschaften, 
weibliche Toleranz und Solidarität (insbes. Zimmermann/Böhm, 92), neben der geistlichen 
Partnerschaft, Briefdialoge mit Gelehrten vor allem freundschaftliche oder verwandt-
schaftliche Beziehungen. Besonders zu bemerken ist, dass die Biographien nicht nur „Er-
folgsstories" sind. Vielfaches Scheitern wird deutlich, soziale Ausgrenzung als Person wie 
Marginalisierung in der literarischen Öffentlichkeit, Entmachtung, Ausschluss von Institu-
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tionen höherer Bildung und damit von politischen Ämtern und vor allem die verzerrende 
Erinnerung von Männern in der Überlieferung oder das Vergessen. 

Die Reihe legt in klarer Diktion, kurzgefasst, mit Bildillustrationen ausgestattet (im Band 
über die italienischen Frauen leider mit qualitativen Mängeln) eine Vielzahl von Informatio-
nen bereit, die sich auch um den Nachweis strukturbildender Entwicklungen bemüht. Wie 
in Italien die Höfe kleinere festumrissene Kulturräume bilden, entstehen in Frankreich die 
Salons im Gegenzug zur kulturellen Zentralisierung. Weitere Merkmale sind etwa die 
Exilerfahrungen englischer Frauen oder deren besondere Bedeutung für das Tages-
schrifttum. Höhepunkte politischer Mobilisierungen und Rückschläge werden herausge-
arbeitet. 

Ein Schwerpunkt liegt darauf zu erklären, warum die hier aufgezeigten weiblichen Kul-
turleistungen im kulturellen Gedächtnis häufig nur vorübergehend präsent blieben. Hierzu 
werden im Wesentlichen zwei Thesen aufgestellt: Erstens: Sie seien Teil einer aristokrati-
schen Kultur gewesen, die insgesamt im Prozess bürgerlicher Identitätsbildung negativ 
konnotiert worden sei. Zweitens: In einer männlich-rationalen Gesellschaft habe eine 
Pathologisierung des Weiblichen stattgefunden. Hier muss ein Diskurs über Weiblich-
keitsvorstellungen und historische Entwicklungen einsetzen, der noch einmal an die Ein-
zelporträts zurückfragt: Wie werden Frauenleben erinnert? Unter welchen Kategorien 
werden sie eingeordnet? Wie nicht anders zu erwarten, bleiben die Ergebnisse hier dif-
ferent. Einige Autorinnen operieren mit Begriffen wie „Proto-Feministin", mit .Kultfigur' 
oder .öffentlicher Figur'. Was bedeutet es, das Leben der Margaret More Roper (Sted-
man, 16ff.) unter der Kategorie .emotionaler Intelligenz1 zu qualifizieren? Man sieht: Die 
Bände haben eine - auch zur Einführung geeignete - Diskussionsgrundlage geschaffen. 
Anmerkungen und bibliographische Hinweise geben die Möglichkeit zu weiterführender 
Lektüre. Ein knappes Namens- (leider kein Sachregister erschließt die Bände. 

Dirk Hoeges Hg., Frauen der italienischen Renaissance: Dichterin - Malerin - Kompo-
nistin - Herrscherin - Mäzenatin - Ordensgründerin - Kurtisane. 2. überarbeitete und 
ergänzte Auflage Frankfurt a. M./Berlin/Bern/Bruxelles/New York/Oxford/Wien: Peter 
Lang 2001, (Dialoghi/Dialogues; 4), 358 S„ EUR 45,50, ISBN 3-63136-753-Θ.5 

Obwohl thematisch ähnlich, unterscheidet sich die Konzeption des 1999 erschienenen, 
nun in überarbeiteter und ergänzter Fassung vorliegenden Bandes „Frauen der italieni-

5 Vorwort; D. Hoeges, Vittoria Colonna. Dichterin - Intellektuelle - Muse; B. Diedrich-Groß, Zwischen Kirche 
und Welt: Angela Merici - Heilige, Kirchenreformatorin und Gründerin des Ursulinenordens; E. Frege, Isa-
bella di Morra und die neapolitanische Dichtung im Cinquecento; M. Gunka, „I nostri meriti sono infiniti". 
Moderata Fontes Dialog „II merito delle donne"; Β. Niemeyer, Francesca Caccini; dies., Caterina Sforza 
- La tigressa; dies., Gaspara Stampa; A. Pohl, Isabella d'Este, Fürstin und Mäzenatin; S. Regazzo-
Thoms, Una cortigiana intellettuale: Veronica Franco; E. Regtmeier, Mit den Augen einer Frau. Sofonisba 
Anguissola und die Porträtmalerei des Cinquecento; Ch. Rohwetter, Renata di Francia; Β. Schmidt, Zwi-
schen Poesie und Prostitution: Tullia d'Aragona - La cortigiana degli accademici; M. Slavuljica, Laura Bat-
tiferri degli Ammannati; E. Regtmeier, Agnolo Firenzuola: „Celso - Dialogo delle bellezze delle donne"; In-
dex nominum. 
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sehen Renaissance" von dem oben vorgestellten Band über italienische Frauen. Sein 
Profil ergibt sich einerseits durch einen engeren Quellenbezug und detailreiche Informa-
tion - insbesondere auch über politische Hintergründe. Andererseits unterscheidet sich 
der Ansatz der beiden Bände. Der oben besprochene Band ist auf eine historische Kon-
textualisierung unter geschlechtergeschichtlichem Ansatz ausgerichtet. Entsprechend 
wird etwa vorgeführt, dass und wie Frauen es gelernt haben, das Formenrepertoire des 
sprachlichen Ausdrucks oder der Malerei zu beherrschen, um dann eigene Wege zu be-
schreiten. Es wird unterstrichen, dass es für den Bereich von Malerei und Handwerk nicht 
selten die Väter waren, die ihren Töchtern grundlegende und notwendige Kenntnisse ver-
mittelten. Diese Akzentsetzung wird in dem von Hoeges herausgegebenen Band scharf 
kritisiert. In ihrem Resümee zur Biographie der Malerin Sofonisba Anguissola kritisiert 
Regtmeier: „Sicher war es das Verdienst des Vaters, der Tochter eine Bühne für ihre 
Kunst bereitet zu haben, aber erfolgreich darauf agieren konnte sie nur aufgrund eigener 
Kreativität und virtù, und nicht, wie noch kürzlich in einem Werk berühmter Frauen der 
Renaissance festgestellt wurde, weil sie „eine ,Vater-Tochter' war, der es auf dieser 
Grundlage möglich war, sich in der männlichen Öffentlichkeit zu behaupten," eine 
Schlussfolgerung, die die Möglichkeit außer Acht lässt, dass sie aufgrund der Qualität ih-
rer Gemälde und aus eigenem Antrieb ihre Werke „zu Gesicht" hätte bringen können; zu-
dem eine verzagte Argumentation, verkennt sie doch die Energien, mit denen die erfol-
greichen Frauen der italienischen Renaissance gegen alle Widrigkeiten unbeirrt ihren Weg 
beschritten." (Hoeges, 237f.) 

Die hier zu bemerkende Frontstellung ist durchaus typisch. Vom Ansatz her wird auf 
die Unterschiedlichkeit der Geschlechter stärker abgehoben. Kriterien der Interpretation 
sind Emotionen beziehungsweise Emotionalität, intimer Ton, „seelische Visionen"(75f.) 
oder die Authentizität des Gefühls gegenüber petrarkistischer Form (152). Über die 
Selbstbildnisse der Malerin Sofonisba Anguissola heißt es: „Der frontale Blick, bei weit 
geöffneten Augen, strömt in seiner Intensität eine Subjektivitätserfahrung aus, die ein kon-
stitutives Merkmal der sich ausformenden Porträtkunst der Renaissance wird." (228) Es 
konstiutiere sich nicht nur eine individualistische, sondern auch spezifisch weibliche Wahr-
nehmung in der Kunst. Die Figuren der Sofonisba Anguissola „demonstrieren in Haltung 
und Bewegung eine Vielzahl von Emotionen, deren Art der Darstellung von herkömm-
lichen Vorstellungen abweicht." (229) Sie blicke hinter die männliche Fassade von „Größe" 
oder „Stärke" und entdecke deren tatsächliche Qualitäten. Hierdurch werde eine Tren-
nung von privat und öffentlich aufgehoben. Beispielhaft zeigt sich in dieser etwas kämp-
ferischen Präsentation eine Dichotomie der Denkweise, die auch die neueren Forschun-
gen zur Frage, ob eine Trennung von privat und öffentlich überhaupt ein sinnvolles 
Analyseinstrument sein kann, überspringt. Der Ansatz prägt die Darstellung: Frauen er-
scheinen als „Opfer der Heiratspolitik" (248); es heißt, eine Rolle im öffentlichen Leben 
habe ihnen auch nach protestantischem Verständnis nicht zugestanden (249). Im 
Kontrast dazu erscheinen sie als „Wegbereiterin des Calvinismus" in Italien (244), als „Hel-
din der Reformation" (266). Isabella d' Este ist nicht nur Mäzenatin, sondern auch „Politi-
kerin" (180); Renata di Francia (Tochter des französischen Königs) habe, wie die Dichterin 
Vittoria Colonna, an ihren Höfen in Ferrara und auf Ischia, „ein feminines Zentrum der 
Renaissance und des Humanismus geschaffen". (258) 
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Auch wenn man über einige Schlussfolgerungen unterschiedlicher Meinung sein kann, 
wird der Kenntnisstand über Frauen der italienischen Renaissance im vorliegenden Band 
erweitert. Sei es, dass die Beherbergung von Häretikern ins Licht gerückt wird, oder die 
Rolle von Hofmusikerinnen. Die Spuren kulturell wirksamen weiblichen Handelns werden 
Stück für Stück offengelegt. Vieles ist anders in diesem Band - auch die Tatsache, dass 
er mit einem Porträt eines Mannes beschlossen wird. 

Ulrike Gaebel u. Erika Kartschoke Hg., Böse Frauen - Gute Frauen. Darstellungskon-
ventionen in Texten und Bildern des Mittelalters und der Frühen Neuzeit. Trier 2001 
(Literatur, Imagination, Realität; 28), 326 S„ EUR 30,00, ISBN 3-88476-479-9.6 

Es gibt Bücher, die man am liebsten von hinten nach vorn liest; so auch den vorliegen-
den Band, dessen Titel nur die Oberfläche seiner Fragestellung anreißt. Bereits die Her-
ausgeberinnen machen darauf aufmerksam, dass sich die als Titel vorangestellte Frage-
stellung im Verlauf der Tagung, die dem Sammelband zugrunde liegt, modifiziert hat. Es 
gehe nicht mehr um ein „dichotomisches Modell moralischer Wertungen", sondern um 
eine „Analyse der jeweiligen Figuren oder Klischees in bestimmten Texttypen und ihren 
Traditionen bzw. der von den jeweiligen Texten konzipierten Geschlechtsidentitäten, die 
in unterschiedlichen Perspektivierungen affirmiert, überschritten oder destruiert werden". 
(10) Wem dies noch zu abstrakt ist, der mag mit dem letzten Artikel beginnen. Helmut 
Puff befasst sich mit einer Redefigur, die den fingierten Sprechenwechsel bezeichnet, ins-
besondere der rhetorischen Intervention der „Stimme der Frau". In didaktischen Ehe-
texten deutscher Sprache verfolgt er die imaginierte weibliche Sprecherrolle. Er trifft den 
neuralgischen Punkt der Untersuchung, indem er die Frage aufwirft, welchen Wert diese 
Frauenstimmen haben, wenn sowohl die affirmativen als auch die kritischen Stimmen, 
mithin jede mögliche weibliche Perspektive von Männern fingiert und konstruiert worden 

6 Einleitung; 1. Textkonvention und Wertung im Höfischen Normenhorizont: H. Haferland: Ich wilguotiu wfp 

von bœsen scheiden. Absagen im Minnesang; H. Fischer: Gyburc und Alyze oder Krieg und Frieden; D. 

Böhland: Integrative Funktion durch exotische Distanz. Zur Cundrie-Figur in Wolframs Parzival·, R. 

Schlechtweg-Jahn: Macht und gender in Johann Hartliebs Alexanderroman; U. von Bloh: Die Sexualität, 

das Recht und der Körper. Kontrollierte Anarchie in vier mittelalterlichen Mären. 2. Zur Wirkungsmöglich-

keit und zum Eigenleben von Chiffren: E. Wenzel: Die schuldlose Schöne und die schöne Schuldige. Bat-

seba in mittelalterlicher Kunst und Literatur; Karin Hanika: .Eine offene Tür, ein offenes Mieder'. Das 

Schicksal der Lucretia zwischen Vergewaltigung und Ehebruch; B. Franke/ B. Welzel: Judith: Modell für 

politische Machtteilhabe von Fürstinnen in den Niederlanden; B.-J. Kruse: Die bärtige Heilige. Wilgefor-

tis als Identifikationsfigur für Eheverweigerinnen und Helferin der Ehefrauen; Ch. Kiening, Der Tod, die 

Frau und der Voyeur. Bildexperimente der frühen Neuzeit. 3. Geschlechterkämpfe und literarische Kon-

vention: H. Ragotzky: Die Hausmaid im Pflug. Ein fastnächtlicher Rügebrauch und seine Literarisierung; 

W. Behrendt, E. Hauck: Der Teufel und das alte Weib. Ein Exempel-Motiv im Drama des 16. Jahrhun-

derts; H.-J. Bachorski: Von Flöhen und Frauen. Zur Konstruktion einer Geschlechterdichotomle in Johan 

Fischarts Floeh Haz/ Weiber Traz. 4. Dialogisierung von Konventionen: G. Wolf: Starke Frauen - schwa-

che Männer. Geschlechterrollen im Spannungsfeld der Diskurse; E. Kartschoke: Tradition als Provoka-

tion. Frauenfiguren des Limburg-Romans und ihre Kommentierung durch Johann von Soest; U. Gaebel: 

Malus mulier. Weibliche Rede in Ehe- und Zuchtdialogen der Frühen Neuzeit; H. Puff: Prosopopoeia. In-

szenierte Weiblichkeit In ausgewählten frühneuhochdeutschen Prosatexten. 
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ist? Zweifellos hören wir die „typisierte Rede der Frau aus männlicher Feder". Aber selbst 
diese Rede gewinnt, so Puff, an Bedeutsamkeit, wenn man sie auf eine Rezeptionssitu-
ation bezieht, die vermehrt Frauen umfasste und deshalb die Intervention der weiblichen 
Stimme als unproblematisch ansieht. Es geht nicht allein um die Darstellungskonvention, 
um vorgeformte literarische oder bildliche Stoffe und Überlieferungen. Wirklich brisant 
wird es erst, wenn Realitätsbezüge ins Spiel kommen. Aus dieser Perspektive erschlie-
ßen sich auch die anderen Beiträge, die die folgenden Fragen bearbeiten: Gehorchen die 
imaginierten Figuren vollständig dem Konzept des Autors? Welche Funktion erhalten sie 
in veränderten Rezeptionssituationen? Sind die Imaginationen als Typisierungen histori-
scher Zuschreibungen identifizierbar? Vielleicht sogar bestimmte Gruppen oder Einzel-
personen? Sehen wir Prototypen, Allegorien oder typologische Figuren? 

Eindrücklich zeigen die Beiträge, dass eine feste Zuordnung von Literatur, Imagination 
und „Realität" bereits vom theoretischen Ansatz her unmöglich ist. Dies kann aber nicht 
heißen, dass die oben gestellten Fragen irrelevant würden. Indem die Autorinnen den so-
zialen Konstruktionen der Geschlechterkonfiguration nachspüren, entdecken sie eine Viel-
zahl von Verbindungslinien. Diese sind zwar nicht statisch; ständig verschieben sich die 
Dimensionen mit der Veränderung des Rezeptionskontextes. Wir sehen Vexierbilder mit 
unterschiedlichen Lesarten. Dennoch gelingt den Verfassern eine Kontextualisierung, die 
intertextuelle, in Ansätzen auch historische Bezüge, ausleuchten. Sie zeigen Schnittstellen 
zwischen sexuellem und nationalem Diskurs, zwischen Sexualität und dynastischer Poli-
tik, zwischen Minne und Herrschaftssicherung. Sie kritisieren die simple Deutung der 
Funktionsbestimmung misogyner Frauenbilder als Didaxe. Wenn die Literatur die Welt 
„auf dem Kopf stehen lässt, geht es nicht nur um die Stabilisierung einer in der Imagina-
tion verkehrten Ordnung, sondern auch um einen „Spielraum, in dem Veränderbarkeit 
gedacht werden kann". (231) Der Band weckt die Aufmerksamkeit für die Medien der In-
szenierung - etwa: Wie verändert sich ein fastnächtlicher Rügebrauch im Fastnachtspiel? 
Bedenklich scheint nur, dass die männliche Dominanz in der Imagination von Frauen-
typen im Wesentlichen ungebrochen bleibt. Frauen erscheinen als Projektionsfläche 
männlicher Deutungen. Nur am Rande wird weiblicher Anspruch auf Deutungskompe-
tenz sichtbar gemacht, den es ja, wie der Vergleich zu biographischen oder motivge-
schichtlichen Studien zeigt, gegeben hat. Eine Herausforderung zu weiteren Forschun-
gen ist die Frage der Grenzüberschreitung in der Geschlechtszughörigkeit: die „malus 
mulier", die bärtige Heilige, die männergieiche oder die als Mann verkleidete Frau. Wel-
che Auswirkungen hat also die Nischenposition androgyner Weiblichkeitskonstruktionen 
für das Geschlechterverhältnis? 

Marion Kintzinger, München 
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